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Kanton,
Stadt undRegion

KaumAnrufe: soH
stelltHotline ein
Corona-Sorgen Aufgrund der

Corona-Krisehat auchdie Solo-

thurner Spitäler AG (soH) An-

fang April eine Hotline ein-

gerichtet; konkret dieAbteilung
derPsychiatrischenDienste, um

der Bevölkerung Ängste und

Sorgen indieserZeit zunehmen
und Antworten auf psychische

Fragen zu geben. ImGegensatz
zur kantonalenHotline, dieder-

zeit fürFragenbetreffendCoro-
na in Betrieb ist und täglich

mehrere Anrufe erhält, war sie
aber weniger gefragt. Mittler-

weile hat die soH das Angebot

deshalb wieder eingestellt, wie

sie auf Anfragemitteilt.
«Es war ursprünglich ein

deutlicher Anstieg an psychi-

schen Erkrankungen erwartet

worden», schreibtMedienspre-
cherGianTrionfini. «DieNach-
frageanderHotlinefiel äusserst

geringaus, sodass sieper30.Ap-

ril sistiertwurde.»Zuvorgingen

lautTrionfiniAnrufeein,welche
die Themen «Arbeitsplatzpro-
bleme, Angst vor Infektion, so-

ziale Ängste wegen der Situa-

tion» betrafen.

«Wenn von den Fachperso-
nen nach eingehenderem Ge-
spräch vermutet worden ist,

dass einernsthaftes psychisches

Problem vorlag, das behandelt

werden musste, konnte nieder-
schwellig auf eineweiterführen-
de Behandlung hingewiesen

und bei Bedarf auch vermittelt

werden», so der Medienspre-

cher.Oftwardasaberwiegesagt
garnichtnötig –was zurEinstel-
lung derHotline führte. (nka)

Lieferwagenfahrer
bautSelbstunfall
A1Härkingen EinLieferwagen-

lenker war am vergangenen

Samstagabend auf der Auto-

bahnA1 inRichtungBernunter-
wegs.Kurz vorderVerzweigung

Härkingen verlor er aus derzeit

nochunbekanntenGründendie

Kontrolle über das Fahrzeug,

worauf dieses ins Schleudern
kam. Imweiteren Verlauf prall-

tederLieferwagen indieMittel-

leitplanke und kippte nach ent-

sprechendenLenkbewegungen

schliesslich auf die rechte Seite.
Auf dem zweiten Überholstrei-

fen, entgegenderFahrtrichtung,
kam das Gefährt schliesslich

zum Stillstand. Der Mitfahrer

wurde leicht verletzt.
Weil aus dem beschädigten

Kraftstofftank Diesel direkt auf
den heissen Auspuff lief und

Brandgefahrbestand,wurdedie

Feuerwehr Zofingen aufgebo-

ten.Zur Instandstellungderbe-
schädigten Autobahneinrich-

tung standenMitarbeitendeder

FirmaNSNW(Nationalstrassen

Nordwestschweiz) undzumAb-

transport des Lieferwagens ein
Abschleppunternehmen imEin-

satz. (kps)

Leistungsauftrag erneuert: 940Millionen fürdieFachhochschuleNordwestschweiz
Bildungsraum Nordwest-
schweiz Der Leistungsauftrag

mit der Fachhochschule Nord-

westschweiz wird erneuert; das
teilt der Bildungsraum Nord-
westschweiz mit, zu welchen

nebst den beiden Basler Halb-

kantonenauchdieKantoneAar-

gauundSolothurngehören. Der

neueAuftragwurdevondenRe-
gierungen per 1. Januar 2021

verabschiedet. Der Auftrag legt
fest,welchenBeitragdieFHNW

von ihren Trägerkantonen er-

halten soll; der Globalbeitrag

wird nun noch bei den vier Par-

lamenten beantragt. Dieser be-
trägt 937,5 Millionen Franken,

wobei der Kanton Solothurn

rund 152 Millionen beisteuert –
was 16,3 Prozent des Gesamt-

beitrags entspricht.
Der Auftrag enthält weiter

die vonderFHNWzuerreichen-
denZiele inden Jahren2021bis

2024. Es handelt sich dabei um
die sechste Leistungsauftrags-

periode zwischen FHNW und

den Trägerkantonen; künftig

soll eine Periode nicht mehr

drei, sondernvier Jahredauern.
Dies trage der Langfristigkeit

von Hochschulentwicklungen
verstärkt Rechnung, heisst es

weiter.

12600Studierende,auchim
«DistanceLearning»
MitStandorten inallenvierTrä-

gerkantonen–derjenige imKan-

tonSolothurn liegt inOlten –bil-

det dieFHNWrund12600Stu-

dierende in Bachelor- und

Masterstudiengängenaus. Laut
Mitteilung gehört zudem die

«anwendungsorientierte und

nachFachbereichengewichtete
Forschung» zum Kerngeschäft

der FHNW. Bei der Pädagogi-

schenHochschule steheweiter-

hindieberufspraktischeAusbil-

dung imFokus.
In der Mitteilung wird die

FHNW auch als «Innovations-

treiberin» bezeichnet. Einmal

mehrhabe sichdasgeradewäh-

rend der Coronakrise gezeigt,

in welcher sie vollständig auf

«DistanceLearning»umgestellt

hat. Innert kürzester Zeit sei

dies gelungen, so die Verant-
wortlichen des Bildungsraums

Nordwestschweiz. «Vor diesem
Hintergrund ist es besonders

wichtig, dass die FHNW auch

mit dem neuen Leistungsauf-
trag ihr Studiengangangebot

gezielt aufdiedigitalenHeraus-

forderungenhinüberprüfenund

weiterentwickeln kann.» (szr)

Die letzteEntscheidung
Covid-19 brachte das Thema Sterben zurück ins Bewusstsein, konkreteGedanken dazumachen sich aber wenige.

Rebekka Balzarini

Haben Sie sich schon einmal

wirklich Gedanken dazu ge-
macht,was für SieLebensquali-

tät bedeutet? Oder ob Sie von

einerMaschinebeatmetwerden

möchten, wenn es Ihnen wirk-

lich schlecht geht?
In den vergangenen Wo-

chenmussten sich viele Patien-
tenmitdiesenFragenauseinan-

dersetzen.Odereher: Siehätten
sich damit auseinandersetzen

müssen. Denn mit Covid-19 ist
eine neue Erkrankung bei uns

angekommen, die bei einem

schwerenVerlauf tödlich enden
kann. «Menschen mit chroni-
schen oder schweren Grund-

erkrankungen sind bei einem

schweren Verlauf einer Coro-

nainfektionklassischePalliativ-
patienten», erklärtManuel Jun-
gi, Präsident des Vereins pallia-

tive so und leitender Arzt der

Palliativstation imKantonsspital

Olten.«SiehabeneinLeiden, an
demsie auf absehbareZeit ster-
ben können».

Bei der Lungenerkrankung,

die eine Infektion mit dem Co-

ronavirus auslösen kann, ist es
laut Jungi zentral, sich auchmit
dem Gedanken der palliativen

Betreuung auseinanderzuset-

zen. «Palliative Care wird oft

nur mit Krebserkrankungen in
Verbindunggebracht», so Jungi.
«Dass aucheineLungenerkran-

kungdieseFormvonBetreuung

erfordern kann, war vielen Kol-
leginnen und Kollegen in den

Spitälern, aber auch Angehöri-

gen und Patienten nicht be-
wusst», sagt er. «Das hat mich

schon etwas ernüchtert.»

DieAuseinandersetzung
mitdemLebensende fehlt
Bevor die Coronakrise ihren
bisherigen Höhepunkt in der

Schweiz überschritten hatte,

konnte man vielerorts lesen,

welche ethischen Entscheidun-

gen in den Schweizer Spitälern
unterUmständengefälltwerden

müssen, sollte es tatsächlich

dazu kommen, dass alle Beat-

mungsbetten auf den Stationen

gefüllt sind. Von Triage war die
Rede, davon, dass Ärzte abwä-

genmüssen,beiwelchenPatien-
ten eine Beatmung mehr Sinn

macht als bei anderen. Dazu

kam es in den Solothurner Spi-
tälern nicht. «Glücklicherwei-
se», sagt Jungi. Aber trotzdem

konnteer, der sichauch in seiner

Funktion als Präsident des

Ethikrats der Solothurner Spitä-

ler AG (soH) regelmässig mit

medizinethischen Fragen be-

schäftig, in den letztenWochen

feststellen: «Solche grundsätz-
lichenDiskussionenfindennoch

zuwenig statt».

Soll heissen: Noch zu weni-

gePatientenhabensichmitdem

Gedanken auseinandergesetzt,
wie sie sterbenwollen, und die-

se Überlegungen auch in einer
Patientenverfügung festgehal-

ten. Sie scheuen sich laut Jungi
davor, darüber nachzudenken,
was sie sich imschlimmstenFall
wünschen.«Ichspüre indenGe-

sprächenmitPatientenoft, dass

sie finden, der Arzt solle über

ihre Behandlungen entschei-

den. Und natürlich muss ein

Arzt seine medizinische Sicht

einbringen, aber er sollte auch

imSinnederPatientenentschei-
den. Geradewenn es einemPa-

tienten so schlecht geht, dass er

kaum noch Luft hat und nicht

mehr sprechen kann, dann hilft

es,wenner seinenWillenvorher
formuliert hat und derArzt sich

danach richten kann».
Eine ähnliche Erfahrung

machteBrigitteBaschung,Vize-

präsidentin desVereins palliati-
ve so und Leiterin des Alters-
und Pflegeheims Bellevue in

Oberdorf. Als das Coronavirus

sich inderSchweiz auszubreiten

begann,mussten die Bewohne-

rinnenundBewohnerdesBelle-

vues ihrePatientenverfügungen

überprüfen. «Wir waren er-

staunt,wie lückenhaftdiese teil-
weise waren», erzählt sie. «Es

zeigte sich,wiewichtigdasFest-

haltendespersönlichenWillens

und das Gespräch mit den An-

gehörigen ist.»

AuchÄrzteschaft tutsichmit
demThemaschwer
Diese Kommunikation im Vor-
feld sei beiRisikopatientenaber
wichtig, so Jungi. «Alles steht
und fällt damit. Es gab in den

letztenWochen Fälle, dawurde
nieüberdesThemagesprochen,

undplötzlichwar es zu spät zum

Reden». Auch Ärzten falle es

schwer, überdasThemazuspre-

chen. «Viele fokussieren sich
darauf,möglichst gut zu behan-
deln. Machen ist einfacher, als

ein schwieriges Gespräch zu

führen», sagt Jungi. «Persönlich

finde ich es aber schwieriger,
darüber zu entscheiden, ob ein
Beatmungsgerät abgestelltwer-

denmuss, als darüber zu reden,

ob ein Patient überhaupt beat-
met werden soll.» Eigentlich

wären JungiundandereMitglie-

derdesEthikratesder soHallen
Mitarbeitenden für ethische

Fragen zum Vorgehen bei Pa-
tienten in komplexen Situatio-

nenzurVerfügunggestanden. In

den letztenWochen wurde die-

se Gelegenheit aber nur selten
genutzt, dasEthikgremiumhät-

temitmehrAnfragengerechnet.

«Ich habe das Gefühl, dass es

mehr Situationen gegeben ha-

benmuss, wo eine ethische Be-
sprechung geholfen hätte. Ich

fürchte aber, dass diese wichti-

gen Fragen gar nicht immer ge-

stellt wurden».

Jungi hofft, dass die Erfah-
rungen aus den letztenWochen

zu einem Umdenken führen:

«MeinWunsch ist, dass sichdie

Menschenbewusster fragen,wo
sie imLeben stehenundwas für
sie Lebensqualität bedeutet.
Und dass man vermehrt den

Mutaufbringt,Grundsatzfragen

zu formulieren und darüber zu

diskutieren.»

In der regionalen Ärzteschaft ist das ThemaSterben offenbar noch ein Tabu; aber auch Patientinnen und
Patienten sowie deren Angehörige befassen sich oft nicht mit etwa Patientenverfügungen. Bild: UrsBucher

«Machen ist
einfacher, als
soein
schwieriges
Gesprächzu
führen.»

Manuel Jungi
Präsident Verein palliative so

Aus noch ungeklärten Gründen
verlor der Fahrer dieses Liefer-
wagens die Kontrolle. Bild: zvg
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